13  Die (Geld-)Börse, Kulminationspunkt der modernen Wirtschaftspolitik





Kapital anlegen! Anteilseigner werden! Verzinsung optimieren! Profitieren ohne Arbeit! Raffen ohne Schaffen! usw. Der Marktplatz des Kapitals; die Börse, ein(e) Glücksfall(e) der Menschheit. 





Ob New York, London, Frankfurt; jede Volkswirtschaft, die ihre Unternehmen an den Börsen handeln läßt, erhält tagesaktuell und unmanipuliert die Bewertung der Leistungskraft ihrer Wirtschaft, wird diese doch jederzeit weltweit geprüft und abgeglichen. Es darf gekauft und verkauft werden. Beides nun allein deshalb zu tun, um an den Gewinnen des jeweiligen Unternehmens als Anteilseigner (new: Shareholder) zu partizipieren, ist schon lange überholt. Der heute zentrale Börsen(an)trieb kommt allein aus den täglichen Kursschwankungen und damit aus der Möglichkeit, daraus Profite zu erzielen. Daß damit auch im Grundgedanken das Kapital von jeder Verpflichtung gegenüber dem Unternehmen oder gar den Arbeitsplätzen entbunden ist, soll nur eine Randnotiz sein. Ja, selbst die Unternehmen, die an den Börsen gehandelt werden, sind ohne jegliche Bedeutung. Die Börse ist ein weltweites Wettbüro für die Kleinzocker!? Das aber ist nur der vordergründige Teil der Börse. Eben der Teil für die Kleinen mit dem Profithunger, was volkswirtschaftlich aber ohne jede Bedeutung ist.





Wir wollen uns aber den anderen zuwenden. Denen, die die Börse und die Volkswirtschaften zu ihrem Macht-Spielplatz gemacht haben. 


Zunächst die Börse selbst. Die dortigen Grundvorgänge sind extrem simpel. Der eine hat etwas zu verkaufen und bietet es allen anderen an. Ist ein anderer interessiert, zeigt er dies an. Der Rest ist nur noch eine Preisverhandlung. Wird viel angeboten und wenige sind interessiert, können die Wenigen den Preis drücken, der Kurs fällt. Oder umgekehrt. Das war’s. Ein im Ablauf volkswirtschaftlich unbedeutender Vorgang. 


Erst zwei Faktoren können diesen Vorgang verändern. Zum einen ist die Anzahl der Wertpapiere eines Unternehmens begrenzt. Zum zweiten gibt es Käufer und Verkäufer, die über ein verfügbares Kapitalvolumen verfügen, das größer ist als alle Wertpapiere selbst der größten Unternehmen. Wir sprechen hier von den Finanzdienstleistern, also Versicherungen, Banken, Fondsgesellschaften, wobei alle drei häufig wiederum eng miteinander verknüpft sind. Nur sie, die Finanzdienstleister, sie spielen das große, das volkswirtschaftliche, das politische Spiel. 





Allein durch die gebündelte Kapitalkraft bestimmen die Finanzdienstleister die Kurse! Dabei entscheiden also nicht mehr die eigentlichen Kapitalgeber, sondern nur deren Kapitalverwalter über Kurse, Kapitalrenditen, über die Entwicklung und den Bestand selbst größter Unternehmen; sie entscheiden über ganze Volkswirtschaften. Noch mehr: sie haben die Macht, wesentlich in die weltweite Wirtschaftsentwicklung einzugreifen. Nur die Verwalter des Kapitals, die damit zu politischen Größen ersten Ranges wurden, sie allein können über ihre Maßnahmen an der Börse ganze Volkswirtschaften steuern. Weitaus mehr steuern, als es heute irgendein Wirtschaftsminister noch kann. Diese weltweite Machtposition der Finanzdienstleister macht es nun für jeden, der weltweiten Einfluß ausüben will, zu einer fast schon zwingenden Notwendigkeit, sich dieser Machtpositionen zu versichern oder zu bemächtigen. Steigt man in der Betrachtung eine Stufe tiefer, so gilt das Gleiche auch für jeden weltweit tätigen Großkonzern (auch Global Player genannt). Auf sein Verhalten und seine Entscheidungen (Investitionen, Arbeitsplätze, Gewinnversteuerung etc.) Einfluß zu gewinnen, dazu wird die Börse genutzt. 





Der volkswirtschaftliche Krieg der Politiker hat sich so an die Börse verlagert. Ein abgestecktes Schlachtfeld. 





Nun werden selten so große Aktienpakete eines Unternehmens angeboten oder gehandelt, daß dem Käufer gleichzeitig ein entscheidender Einfluß daraus erwächst. Dies gelingt nur über Fusionen oder den Kauf ganzer Unternehmen. Wobei der Sieger so leicht nicht erkennbar ist. Selbst wenn ein Unternehmen aufgekauft wird, so können, solange der Kaufpreis in Aktien beglichen wird, die Gewinner auch die Eigentümer des gekauften Unternehmens sein, kommen sie auf diesem Wege doch recht einfach an ein großes Aktienpaket des kaufenden Unternehmens (eon zeigt aktuell, wie so etwas läuft).





Und hat jemand erst einmal ein solches Paket, tut er sich nun weitaus leichter, das kaufende Unternehmen in den Griff zu bekommen. Dazu braucht er nur einen großen Teil seines Paketes in einem Direktgeschäft an einen befreundeten Finanzdienstleister zu veräußern. Soll das Aktienpaket aufgestockt werden, soll der Kurs also fallen, setzen sie einen niedrigen Verkaufspreis fest und der Kurs fällt. Andere bieten ihre kleinen Aktienpakete zu dem niedrigeren Kurs an, die Aktien werden aufgekauft und das Spiel beginnt von vorn. Solange die zwischen den kooperierenden Finanzdienstleistern hin und her verkauften Pakete immer größer als die frei aufgekauften Aktien gehalten werden, wird sich der Kurs immer weiter absenken. Haben beide ihr Ziel erreicht, d.h. ein für die Einflußnahme auf das Unternehmen erforderliches Aktienvolumen zusammen, so erfolgt nun ein Rückverkauf zu erhöhten Kursen. Zum Abschluß hat der Freund keinen Verlust gemacht, der Initiator sein Aktienpakt zu günstigen Kursen auf die erforderliche Größe gesteigert und Daimler Benz ist ein Unternehmen unter US-Steuerung. Auch für die Deutsche Bank dürfte es, statt umzustrukturieren und die Kleinviehkunden auszulagern, angemessener sein, den Firmennamen zu überdenken. Nach Mannesmann nun die Telekom, die nach ihrem Börsengang heute damit beschäftigt ist, ihren wertvollsten Teil, ihre Netze - also statt Aktien hier die Innereien - zu veräußern. Nachdenkenswert daran ist, daß der Hauptaktionär, die Bundesrepublik Deutschland, diesem Ausverkauf zustimmt, während der Telekomchef Ron Sommer „wegen bilanzieller Immobilienüberbewertungen“ (eine schon phantastische Anschuldigung) die juristische Hand der Bundesrepublik „am Hals hat“. Bringt man beide Vorgänge in Verbindung, so könnte leicht der Verdacht von politisch gelenkter, juristischer Überzeugungsarbeit entstehen. Die Börse, ein Spielplatz für viele Arten vieler Spiele und Spieler.





Daß der ehemalige Vorstandsvorsitzende der Dresdner Bank, der sein Haus dem Zugriff der Deutschen Bank in letzter Sekunde entzog, nun bei einem Flugzeugabsturz verschied, nun, das hat tatsächlich nichts mit der Börse zu tun. 





Die Volkswirtschaft, die nun selbst große Teile ihrer Finanzdienstleister (Banken, Versicherungen, Fondsgesellschaften) abgibt oder abgeben muß ...





Wie war das: Kapital anlegen! Anteilseigner werden! Verzinsung optimieren! Profitieren ohne Arbeit! Raffen ohne Schaffen! usw. Damit allein wäre wohl das Thema „Börse“ verfehlt. Die Kapitalverfügung auf Verwalter zu übertragen, die dieses in konzentrierter Form zu politischen Machtspielereien nutzen, allein dazu erfolgt der medienweite Börsenrummel. Bei der heute schon erreichten Konzentration der Finanzdienstleister lassen sich von diesen Aktionen durchführen, mit denen selbst der weltweite Faktor der privaten Volksvermögen beeinflußt werden kann. 





Kursaufschwünge verlocken, Kurseinbrüche vernichten. Die Kapitalverwalter profitieren aus beiden, und die darüber schwebenden Politiker haben mit all dem nicht auch nur das Geringste zu tun.
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